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Aus Amerika kommt ein neues, artgerechtes Haltungssystem, das sich am Modell der 
wildlebenden Mustangs orientiert. Und das jeder Hof leicht umsetzen kann 
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PADDOCK
PARADISE 

Zahlreiche, 
kleinere 
Heuhaufen 
(vorne und 
hinten rechts) 
sind besser 
als eine große 
Heuraufe 
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K
nut hat ein Problem: 
Der Haflinger-Wallach  
ist zu dick. Zwar kommt 
er den ganzen Tag auf 
die Weide, wo er sich 

viel bewegt. Aber dort wächst 
ihm das Gras quasi direkt ins 
Maul, und man kann zusehen, 
wie sein Körper immer mehr 
die Form eines Fasses annimmt. 
„Rennsemmel auf vier Beinen“, 
witzeln schon einige im Stall. Als 
Alternative zum üppigen Grün 
hat ihn seine Besitzerin auch 
schon aufs Paddock gesetzt, zu-
sammen mit drei Leidensgenos-
sen. Was auch nicht viel bringt, 
denn das Quartett teilt sich den 
Tag in Dösen und Fressen an der 
Heuraufe ein – von Bewegung 
keine Spur. Daher steht Knut seit 
ein paar Tagen wieder auf der 
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Haltung

PADDOCK PARADISE 

Gesund und artgerecht
 Vermehrte Bewegung im 

Schritt statt ständiges Herum-
stehen und Langweilen

 Ideal für an Hufrehe erkrankte 
oder zu Kolik neigende Pferde

 Keine Gesundheitsgefahr durch 
das Fressen von zu viel Gras

 Sozialverhalten ähnlich dem 
der freilebenden Pferde (z. B.  
der Mustangs in Amerika)

 Viele kleine Portionen Heu 
über eine weite Strecke, dadurch 
 Nahrungssuche wie in der Wildnis

 Unterschiedliche Bodenver-
hältnisse, die bei Barhuf-Pferden 
das Hornwachstum ideal anregen 

 Pferde haben ständig 
Außenreize und sind dadurch 
nervenstärker – ein Vorteil beim 
Ausreiten, aber auch bei Turnieren

 Relative geringe Kosten 
 (größter Posten: Einzäunung)  

 Durch die ständige Bewegung 
im Schritt sind die Pferde schon 
sehr gut aufgewärmt, wenn sie 
geritten werden sollen

 ➜
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Weide. In der Dämmerung sieht 
er ein wenig unheimlich aus, fast 
wie ein Außerirdischer: Schuld 
daran ist sein Maulkorb, der ihn 
daran hindern soll, zu viel Gras 
zu fressen. Glücklich sieht er 
damit nicht aus. Zudem ist sei-
ne Besitzerin unsicher, ob er bei 
feuchtheißen 35 Grad nicht in 
der Atmung eingeschränkt wird. 
Nur, welche Alternative gibt es? 

Artgerechte Haltung
Eine vielversprechende Möglich-
keit, wie man Pferde artgerecht 
halten kann, wurde in Amerika 
entwickelt und wird gerade in 
Europa und speziell Deutschland 
entdeckt: Paddock Paradise. Die-
se Haltung orientiert sich an den 
natürlichen Lebensbedingungen 

der Pferde und wurde vom ame-
rikanischen Hufschmied Jaimie 
Jackson entwickelt. Zwischen 
1982 und 1986 beobachtete er 
wildlebende Mustangs – ur-
sprünglich, weil er herausfi nden 
wollte, wie der Huf bei wildleben-
den Pferden aussieht und welche 
Rückschlüsse sich daraus für die 
Hufb earbeitung ziehen lassen. 
Aus diesen Erkenntnissen ent-
wickelte er seine Methode der 
Hufb earbeitung „Natural Hoof 
Care“. Gleichzeitig beobachtete 
er aber auch das Verhalten der 
Mustangs und die Bedingungen, 
unter denen sie in ihrer natür-
lichen Umgebung leben. Wobei 
sich ihre Grundbedürfnisse nicht 
von denen ihrer in Reitställen ge-
haltenen Artgenossen unterschei-
den. Der Stammbaum unserer 

heutigen Pferde lässt sich nahezu 
lückenlos 60 Millionen Jahre zu-
rückverfolgen. In dieser Zeit ent-
wickelte sich ein Tier, das sowohl 
körperlich als auch von seinem 
Verhalten perfekt an das Leben 
in steppenartigen Landschaft en 
angepasst war. Daran haben auch 
4.000 Jahre Domestikation nichts 
geändert. Wenn man sein Pferd 
also artgerecht halten möchte, 
muss man beides berücksichti-
gen. Das bedeutet: Das Pferd lebt 
zusammen mit Artgenossen in 
einem Herdenverband. Einzel-
haltung, egal ob in der Box oder 
auf dem Paddock, entspricht also 
nicht seiner Natur. Zudem be-
wegt es sich knapp 15 Stunden 
am Tag überwiegend im Schritt. 
Daran ist sein Herz-Kreislauf-
System angepasst, der Verdauungs-  

und Atmungstrakt, seine gesamte  
körperliche Konstitution und 
 na türlich auch seine Psyche. 
Wobei es sich zu einem großen 
Teil fortbewegt, um seine Bedürf-
nisse zu befriedigen: Dazu gehört 
beispielsweise Trinken, Fressen, 
im Schatten ausruhen etc. Fällt 
dieser Antrieb weg, kann sich das 
Bewegungsbedürfnis stark verrin-
gern. Das ist der Hauptgrund, wa-
rum sich Hafl inger Knut auf dem 
Paddock kaum bewegt: Heu gibt 
es so viel er möchte aus der Raufe, 
der Wasserbottisch steht lediglich 
ein paar Meter entfernt, ebenso 
der Schatten spendende Baum. 

Zu wenig Bewegung
Sein Paddock, das er mit drei 
anderen Pferden teilt, könnte so 
groß sein wie ein Fußballfeld –
er würde sich deswegen nicht 
mehr bewegen. Allerdings hat er 
im Gegensatz zur Einzelhaltung 
immerhin noch den Sozialkon-
takt zu seinen Artgenossen. Im 
Grunde wäre die Weidehaltung 
für Pferde, was ihr Bewegungsbe-
dürfnis angeht, optimal. Werden 
sie dort Tag und Nacht gehalten, 
legen sie laut Studien immer-
hin 8,4 Kilometer zurück. Selbst 
wenn sie nur tagsüber auf die 
Weide kommen, schreiten sie 
noch 3,5 Kilometer. Dagegen fal-
len die 170 Meter, die sie in einer 
Einzelbox zurücklegen, kaum ins 
Gewicht (wobei sie davon nur ein 
Fünft el geradeaus gehen – der 
Rest teilt sich auf in seitlich, dre-
hend und rückwärts). Leider hat 
die Weide einen großen Nachteil: 
Auf ihr wächst zu viel Gras. Zwar 

sind Pferde seit knapp 25 Millio-
nen Jahren Grasfresser, aber die 
energiearmen und rohfaserrei-
chen Pfl anzen der Wildnis haben 
nichts mit den Hochleistungs-
gräsern von heute gemein. Diese 
sind – gerade im Frühjahr und 
Frühsommer – zu energie- und 
eiweißhaltig und haben zu wenig 
Rohfaser. Und sind mitverant-

wortlich für Knuts Speckpolster 
und Krankheiten wie Hufrehe 
und Kolik. Die optimale Lösung 
wäre also ein Paddocksystem, 
das den Pferden genug Anreize  
gibt, sich zu bewegen, und sie 
mit artgerechter Nahrung ver-
sorgt. Willkommen im Paddock 
Paradise! Als Jaimie Jackson die 
Mustangs beobachtete, stellte 

Auf herkömmlichen Paddocks 
bewegen sich Pferde wenig

Zwischen Elektro zäunen 
läuft ein etwa fünf 

Meter breiter Gang

Ideal: Ein Teich, 
aus dem die 
Pferde trinken 
und in dem sie 
baden können
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Kräuter für den Auslauf sammeln

Haltung

Mehr Informati-
onen zum Paddock 

Paradise fi nden Sie auf:
 www.mein-pferd.de/haltung 
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er fest, dass sie sich nicht irgend-
wie zufällig durch die Landschaft  
bewegen, sondern hintereinander 
auf festgelegten Pfaden. Diese 
Pfade (Tracks) führen von Weide-
gründen zu Wasserstellen, von 
dort weiter zu Wälzplätzen oder 
zu mineralstoffh  altiger Erde oder 
Gestein. Dabei überkreuzen sie 
sich und schaff en so ein Wegenetz 
ähnlich wie auf einer Wander-
karte. So gesehen bewegen sich 
die Pferde also immer auf einer 
Art natürlichem Rundlauf. Der 
sich ohne Probleme von den 
Weiten Amerikas auf unsere be-
engten Verhältnisse in Deutsch-
land übertragen lässt. „Das ist für 
mich das Geniale am Paddock 
Paradise“, sagt Ulli Buck von 
der Laufstall-Arbeitsgemeinschaft  
(LAG). „Man braucht keine  große 
Fläche, um es im heimischen 
Stall umzusetzen.“ Hat man 
 beispielsweise eine größere, be-
reits eingezäunte Weide, setzt man 
als Erstes einen zweiten, mobilen 
Elektrozaun innerhalb der äußeren 
Einfassung (siehe Zeichnung). 

Der Abstand beträgt etwa drei 
bis fünf Meter zum ersten Zaun. 
Dadurch hat man einen Rund-
lauf (Track) geschaff en.  Bereits 
auf diesem Rundlauf fangen die 
 Pferde an, sich zu bewegen –
nämlich aus Neugier. Zusätzlich 
platziert man Bewegungsanreize  
entlang des Tracks. Da Pferde 
sich überwiegend fressend im 
Schritt vorwärtsbewegen, wird 
Futter auf dem Track platziert. 
Da  große Mengen Heu, wie sie 
in einer Heuraufe zur Verfügung 
 gestellt werden, eher zum Ver-
weilen  einladen, werden zahlrei-
che  kleine Portionen entlang des 
Tracks ausgelegt. 

Im Schritttempo
Wichtig: Sämtliches Futter soll-
te auf Bodenniveau angeboten 
werden. Dadurch frisst das Pferd 
mit gesenktem Kopf. Dabei wird 
die Bauchmuskulatur gestärkt, 
die Rückenformation gut aus-
gebildet und der Speichelfl uss 
begünstigt. Da in der Herde eine 

Rangordnung besteht, gehen die 
Pferde permanent entlang des 
Tracks von einer Heuportion zur 
nächsten. „Das Ergebnis ist ver-
blüff end“, berichtet Uli Buck. „Je 
nach Größe der Anlage legen die 
Pferde täglich zwischen sieben 
und zwölf Kilometer zurück.“ 
Beobachtungen haben gezeigt, 
dass sie dabei nicht die ganze 
Menge Heu auf einmal fressen, 
sondern lieber zur nächsten Por-
tion gehen, um die Qualität dort 

zu kosten. Legt man das Heu in 
speziell dafür gebaute Behältnis-
se, werden diese auch dann noch 
kontrolliert, wenn kein Raufutter  
mehr darin ist. Weiterhin können  
auch Salz- und Mineralleck-
steine entlang des Tracks aufge-
hängt oder sogar bis zur Hälft e 
eingegraben werden. Kräuter 
können ebenfalls ausgelegt oder 
an einzelnen Stellen gezielt ein-
gepfl anzt werden. Der Track soll 
möglichst genau das Leben der 
Wildpferde simulieren. Neben 
dem Fressen ist das Trinken ein 
weiteres Grundbedürfnis der 
Pferde. Deshalb sollten eine oder 
mehrere Selbsttränken entlang 
des Tracks installiert werden. 
Jaimie Jackson empfi ehlt sogar, 
mit Teichfolie einen Naturteich 
anzulegen, in dem die Pferde ba-
den können. Der Boden um den 
Teich sollte mit lehmigem Boden 
umgeben sein, da so die Hufe 
auf natürliche Weise befeuchtet 
werden. Da zum Wohlfühlver-
halten der Pferde auch das Wäl-
zen gehört, wird weit genug  vom 
Wasserloch entfernt ein größerer 

Wälzplatz angelegt, der breiter 
als der normale Track und mit 
feinem Sand ausgelegt ist, denn 
Pferde bevorzugen dazu stau-
bigen Untergrund. Neben Sand 
können einzelne Abschnitte 
auch mit Kies beziehungsweise 
Steinen ausgelegt sein, um den 
Hufen möglichst unterschied-
liche Böden anzubieten. 

Spielen und Toben
Das System eignet sich ideal für 
Barhufpferde, da durch die per-
manente Bewegung das Huf-
wachstum stimuliert wird. Neben 
dem Wälzplatz sollte man min-
destens eine, besser noch mehrere 
Möglichkeiten zum Ausruhen an-
bieten. Denn erwachsene Pferde 
ruhen zwischen fünf und neun 
Stunden am Tag, wobei sie etwa 
80 Prozent der Zeit stehen, 20 
Prozent liegen. Nur ein Bruchteil 
ihrer Zeit (ein bis 15 Prozent) ver-
bringen Pferde mit Spielen, Rang-
ordnungskämpfen oder anderen 
Bewegungen, unabhängig von der 
Nahrungssuche und -aufnahme. 

Diese Zeit verbringen sie nicht auf 
dem Track, sondern auf der rest-
lichen, nach Anlegen des Tracks 
verbliebenen Weide innerhalb 
des zweiten Zauns. Jaimie Jackson 
empfi ehlt, entweder ein oder zwei 
Mal zu festen Tageszeiten die 
Pferde für kurze Zeit (insgesamt 
bis zu einer Stunde) auf die große 
Weidefl äche zu lassen. Wobei er 
das Paddock Paradise nicht als ein 
starres System begreifen möchte, 
sondern als eines, das durch die 
Erfahrungen ständig weiterentwi-
ckelt wird. Deshalb haben wir auf 
der Mein Pferd-Homepage eine 
neue Rubrik für Sie eingerichtet, 
auf der Sie Erfahrungsberichte 
mit dem Paddock Paradise nach-
lesen und ihn vielleicht auch in 
Ihrem Stall verwirklichen kön-
nen. Damit nicht nur Hafl inger 
Knut demnächst artgerechte Hal-
tungsbedingungen hat.  

Ilja van de Kasteele

Ein Salzleckstein gehört dazu

Zum Paddock Paradise 
gehört auch ein Wälzplatz

Durch das Heu (1) bewegen sich die Pferde kontinuierlich 

Weide

Elektrozaun

Baum

Wasser Wälz-
platz
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